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Sonnabend, den 21. Juni. 


Das „Danziger Dampfbont” erſchetnt 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
d Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ieh any 


fboot 


32fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 9 Pfge, 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemevyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. * f 

In Leipzig: Heinrich Hübner, 
In Hamburg ⸗Altona, Frankfurt a. M. Haaſenſteinc Vogler. 


Buchhändler. 


Bestellungen auf das mit dem 1. Juli 
zinnende neue Quartal der Zeitung 
1 Danziger Dampfboot 
in en bei allen Königl. Poſtanſtalten, wie 
ler am Orte in der Expedition, mit 1 Thlr. 
N, Quartal angenommen. Das Monats⸗ 
onnement beträgt hier am Orte 10 Sgr. 
3 Zugleich erſuchen wir die Freunde unferer 
tung, für die weitere Verbreitung derſelben 
neigt mitwirken zu wollen. Die Redaction 
ird beſtrebt ſein, durch ſchleunige Mittheilung 
eine ſorgfältige Zuſammenſtellung der 
aueften politischen Nachrichten, ſowie durch 
prechung aller wichtigen localen und 
rovinziellen Angelegenheiten, den Anforde⸗ 
ungen, welche an eine Provinzial-Zeitung 
heſtellt werden können, zu genügen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


Dresden, Freitag 20. Juni. 
er heutigen Sitzung der erſten Kammer erſtattete 
tun ürgermeiſter von Leipzig den Bericht der Depu⸗ 
en in Betreff des Handelsvertrages mit Frankreich. 
des Bericht empfiehlt, demſelben eee wie 
Ne die zweite Kammer gethan. Die Verhandlung 
rüber wird künftigen Montag beginnen. 
* Wien, Freitag 20. Juni. 
as Unterhaus genehmigte in ſeiner heutigen Sitzung 
* Marinebudget pro 1862 mit 6 Millionen für 
® Ordinarium und 7 Millionen für das Extra⸗ 
rdinarium nach dem Antrage des Ausſchuſſes. 


. Das Herrenhaus nahm in ſeiner heutigen Sitzung 


Budget des Miniſteriums des Auswärtigen nach 
Un Ausſchußantrage an. Hierdurch iſt die vom 
denlerbauſe beſchloſſene Herabſetzung der Zulagen für 
A Vorſitzenden der Bundesmilitärkommiſſton zu 
ankfurt, ſo wie des Botſchafters zu Rom abgelehnt. 
* Turin, 20. Juni. 
gan Bischof von Orvieto iſt wegen eines bei Gele⸗ 
kalbeit des Frohnleichnamsfeſtes erlaſſenen die Nation 
bemeigenden Hirtenbriefes gefänglich eingezogen, aber 
gen durch einen richterlichen Beſchluß wieder frei⸗ 
ü geben worden. Indeſſen wird der Prozeß gegen 
ien fortgesetzt. Das Journal von Verona veröf⸗ 

icht eine Erklärung Mazzini's. 

a Paris, Freitag 20. Juni, Abends. 
ein dem „Pays“ werden zwei Regimenter Zuaven, 
die ataillon Chaſſeurs und vier andere Regimenter 

Verſtärkungen bilden, welche nach Mexiko gehen. 

London, Donnerſtag, 19. Juni. 

Nez bechauſe erklärte Lord Ruſſell: Die britiſche 
Ausflug ſei beſchuldigt worden, Frankreich bei der 
Angelarung der Konvention in der merikaniſchen 
habe denheit im Stiche gelaſſen zu haben. Man 
ſich behauptet, die Engländer und Spanier hätten 
dung bi gegen, um den Franzoſen die Ueberwin⸗ 


i a der Schwierigkeiten allein zu überlaſſen. Dies 
0 n Mißverſtändniß; die von Frankreich beſchloſſene 
die dung von Verſtärkungen ſei keineswegs durch 


lichen gang Englands begründet“ Nach der urſprüng ⸗ 
23 onvention ſollte Spanien 3000, Frankreich 
Stein Landttuppen, England die maritimen] So iſt man nun in einen 

räfte und außerdem 700 Seeleute nach Mexiko] der bedeutende Kräfte an Geld und Menſchen in 


entſenden. Letztere ſeien ſeitdem zurückgezogen, weil 
die unmittelbare Gefahr eines Konflikts nicht vorhan- 
den. 


Eine Entjendung von Truppen ſei von der 
engliſchen Regierung niemals beabſichtigt worden, 
deshalb habe auch England ſeine Verpflichtung nicht 
gebrochen. Dieſe Erklärungen befriedigten Lord 
Malmesbury, weil die Frage in England Beklom⸗ 
menheit und in Frankreich Mißſtimmung gegen Eng⸗ 
land verurſacht habe. Lord Ruſſell konſtatirte ferner, 


daß der engliſche Geſandte nicht nach Newyork ges 
gangen fet. 


London, Freitag 20. Juni, Vormittags. 


In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes ſagte 
Ruſſell noch betreffs der mexicaniſchen Angele- 
genheit, es habe die mexicaniſche Regierung eine Con⸗ 
vention unterzeichnet, durch welche den Reclamatio⸗ 


nen Englands Genüge geſchehen ſei. Dieſe Conven- 
tion ſei nach England geſchickt worden, jedoch habe 


die engliſche Regierung derſelben die Beſtätigung 


nicht ertheilen können, weil ſie ſich auf eine andere 
Convention der Ver. Staaten mit Mexico beziehe, 
nach welcher Mexico zur Sicherheit für eine durch 


die Ver. Staaten bewirkte Anleihe, denſelben einen 


Landſtrich überwieſen hatte. Dies hätte aber zu 


Schwierigkeiten Veranlaſſung geben können 


. ͤ ͤä . — EN 
Die neueſten Nachrichten aus Mexico. 


Durch die letzten Berichte, die die franzöſiſche Re⸗ 


gierung dem Publikum freilich nur ſehr langſam und 
bruchſtückweiſe zukommen läßt, treten die Vorgänge 
auf dem mexicaniſchen Kriegsſchauplatz mit einem Mal 
ſo in den Vordergrund der politiſchen Bühne, daß 


für den Augenblick die Aufmerkſamkeit ſelbſt von den 
blutigen nordamerikaniſchen Kämpfen auf ſie abge⸗ 
lenkt wird. Zwar iſt es durchaus erſt die Wichtig⸗ 
keit der militairiſchen Ereigniſſe an ſich, die unſer 
Intereſſe in ſo hohem Maße in Anſpruch nimmt, 
wenn ſchon auch in dieſer Hinſicht dem ganzen Un⸗ 
ternehmen ein gewiſſer abenteuerlicher Reiz nicht ab⸗ 
zuſprechen iſt; aber Niemand kann ſich verhehlen, daß 
damit der Anla zu den folgereichſten Verwickelungen 
nach allen Seiten gegeben iſt. Die Schlappe, die 
die Franzoſen erlitten haben, iſt nur unbedeutend und 
ſcheint eine Folge ihres militäriſchen Ungeſtüms, das 
nicht ſelten ſeinen Kräften denn doch zu viel zutraut; 
aber das iſt doch jedenfalls klar, man braucht ganz 
andre Mittel, um die Expedition glücklich zu Ende 
zu führen, oder man muß ſich entſchließen, fie auf⸗ 
zugeben. Man hatte die beſte Gelegenheit, ſich bei 
Zeiten mit guter Art wie England und Spanien aus 
der Affaire zu ziehen und konnte dann die Schuld 
des nur theilweis erreichten Erfolgs auf die laue 
Unterſtützung der Bundesgenoſſen ſchieben, ſtatt deſſen 
entſchloß man ſich allein, vorwärts zu ſchreiten; ſollte 
der Kaiſer Selbſtüberwindung genug beſitzen, jetzt zu⸗ 
rückzuweichen? Die Schwierigkeiten ſind nicht gering; 
denn Juarez Regierung ſcheint doch nach allem viel 
befeſtigter, die Gegenpartei viel ohnmächtiger, als die 
früheren, wohl abſichtlich entſtelllen Nachrichten ver⸗ 
mulhen ließen, das Klima in den ungeſunden Küſten⸗ 
ſtrichen wird die ankommenden Verſtärkungen gewal— 
tig deeimiten, das ganze Unternehmen ſcheint nicht 
einmal in der Armee lebhafte Sympathien zu finden, 
doch wird dieſe jetzt, wo ihre militäriſche Ehre ver; 
letzt iſt, gewiß am wenigſten nicht eher ruhen, bis 
fie an deu Gegner ausreichende Rache geuommen. 
ernſten Kampf verwickelt, 


* 


Anſpruch nimmt, und den wirklichen Intereſſen Frank⸗ 
reichs vollkommen fremd iſt, in dem Augenblick, wo 
man ſeine Vertreter verſammelt hat, um mit Er⸗ 
ſparungen im Budget endlich einmal Ernſt zu ma⸗ 
chen und ſo die immer lauter werdenden Klagen des 
Landes zu beruhigen. Statt deſſen iſt ſo eben ein 
außerordentlicher Credit von 15 Millionen für die 
Expedition bewilligt worden, wie viel werden noch 
nachfolgen müſſen? und zugleich läßt man ſich in die 
koſtſpieligen Kriegszüge in China und Hinterindien. 
immer weiter verwickeln. Lag nun aber von vorn⸗ 
herein der mexicaniſchen Expedition nur die Abſicht 
zu Grunde, der Armee eine unterhaltende Beſchäfti⸗ 
gung, der Nation das ſchmeichelnde Bild ihres in 
allen Erdtheilen zur Geltung kommenden politiſchen 
Uebergewichts zu bieten, oder waren ſogleich weit⸗ 
greifendere Combinationen damit verknüpft? Zu dieſen 
drängt das Verhältniß mit Nordamerika faſt unaus⸗ 
weichlich; Frankreich nimmt immer entſchiedener ſeine 
Poſition zu Gunſten der Südſtaaten; auf eine Unter⸗ 
ſtützung feines Vermittlungsanerbietens von Seiten Eng⸗ 
lands, das ja, durch Erfahrung gewitzigt, mit dem Bun⸗ 
desgenoſſen ſo wenig als möglich zu thun haben will, 
iſt nicht zu rechnen, noch weniger auf eine Annahme 
ſeitens der Union, wenn es von Frankreich allein ge⸗ 


ſtellt wird; dann brauchen ſich nur die Südſtaaten 
noch eine Zeitlang zu behaupten, und die Anerkennung 
wird erfolgen. 


Gelingt es dann in Mexico eine Re⸗ 
gierung herzustellen, die auf franzöſiſche Unterſtützung 
angewieſen iſt, oder vielleicht noch ein größeres Ab⸗ 
hängigkeitsverhältniß zu begründen, dann mit den 
ſüdlichen Staaten in einen engen Bund zu treten; 
fo ift damit der Grund zu einer vollkommenen um 
geſtaltung im Staatenſyſtem der neuen Welt gelegt; 
die auch auf die Lage Europa's die tiefgreifendſte 
Rückwirkung üben muß. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 20. Juni. Ju der heutigen 13. Sitzung 
des Abgeordnetenhaufes wird der Antrag des Abg. Krauſe 
wegen verfaſſungsmäßiger Freiheit der evangeliſchen Kirche 
einer beſondern Commiſſion von 14 Mitgliedern über⸗ 
wieſen, welche auch die denſelben Gegenſtand angehenden 
Petitionen behandelt. Der Handelsminiſter überreicht 
1) einen Entwurf, betreffend den Bau einer Eiſenbahn 
von 1 Kohlfurt über Hirſchberg nach Waldenburg, 
2) einen Entwurf, betreffend den Bau einer Eiſenbahn 
direkt vou Berlin nach Küſtrin. Die Vorlage eines 
Entwurfes, betreffend den Bau einer Bahn von Halle 
über Nordhauſen nach Kaſſel ſtellt der Miniſter für die 
nächſte Woche in Ausſicht. — Man ſchreitet nun zur 
Präßtdentenwahl. Von 275 Stimmen fallen 269 dem 
Abg. Grabow zu, welcher ſomit für die Dauer der 
Seſſion zum Präfidenten gewählt iſt. Derſelbe nimmt 
die Wahl an, indem er erklärt, daß die ſoeben vollzogene 
Wiederwahl ihn ermuthige, dem faſt einſtimmigen Ruf 
aufs Neue zu entſprechen. Er erblickt darin die Erneue⸗ 
rung des alten Vertrauens und will beſtrebt ſein, das 
hochwichtige Amt des Präfidenten dieſes Hauſes gewiſſen⸗ 
haft und parteilos zu führen und bittet dazu um fernere 
Unterſtützung des Hauſes. Zum erſten Vicepräſidenten 
wird Abg. Behrend (Danzig) mit 212 von 267 Stim⸗ 
men, (40 erhält Aug. Reichenſperger, 6 v. Bockum⸗ 
Dolffs mit 232 von 274 (31 erhält Reichenſperger, 
3 v. Bonin) gewählt; beide nehmen die Wahl an. 

Es erfolgt demnächſt die Abſtimmung über das 
nunmehr redigirt vorliegende Paßgeſetzz daſſelbe wird 
faſt einſtimmig angenommen. — Nunwehr werden Wahl⸗ 
prüfungen vorgenommen. 7 

Gs folgt darauf der vom Abg. Beitzke erſtattete Bericht; 
über die mit den Regierungen von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, Waldeck-Pyrmont und Sachſen, Altenburg abges 
ſchloſſenen Militair-Conventionen. Die Commiſſion 
beantragt Genehmigung. Abg. Ben empfiehlt den 
vom Berichterſtatter vertheidigten Commiſſionsantrag. 


— 


Er erblickt in den Conventionen einen beachtenswerthen 
N zur eee der „Kleinſtaaterei“ und meint, 
daß um deswegen die Opfer, welche von Preußen dabei 
erheiſcht werden, wohl gebracht werden könnten. Der 
Redner betont aber die bei jedem derartigen Schritt 
immer wieder hervortretende Nothwendigkeit zur Umge⸗ 
ftaltung der deutſchen Bundeskriegsverfaſſung. Bedenken 
gegen Einzelheiten könnten nicht Platz greifen, da es ſich 
um baldigen Vollzug der Conventionen handle. Ueber⸗ 


dies ſeien dieſe ein koſtbares Dokument, ſo koſtbar faſt 


als der Brief des Finanzminiſters an den Kriegsminiſter; 
denn in den Conventionen ſei das Prinzip der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit für die N der außerpreußi⸗ 
ſchen Contrahenten anerkannt. Es kommt ja aber vor 
Allem auf Gleichförmigkeit aller Contingente an; preu⸗ 
ßiſche Offiziere, welche in die Truppentheile jener Regie⸗ 
rungen einträten, müßten ſich überzeugen, daß die Aus⸗ 
bildung des Soldaten in zwei Jahren außerhalb Preu⸗ 


ßens möglich iſt, was in Preußen nicht möglich fein ſoll; 
vielleicht überzeugt man ſich jetzt von dieſer Möglichkeit, 
und dann würde man mit einem Schlage eine Erſparniß 
von 35 Millionen Thalern im Militair⸗Etat machen 


1 


können. Der Redner glaubt zwar nicht an ein ſofortiges 
Eingehen des Kriegs miniſters auf dieſen Vorſchlag, allein 
er glaubt auch nicht, daß ein „Niemals“ darauf entgegen⸗ 


geiest werden möchte, welches leicht jo ſchwer wiegen 


önnte, als das verhängnißvolle Niemals des Grafen 
Reichenſperger (Bockum) 

leichfalls für die Commiſſion, namentlich weil die deut⸗ 
ſche Bundesverſammlung ſich nicht gegen die Verträge 
Abg. v. Sybel begrüßt die Verträge 
als eine legale Befreiung von der hemmenden Schranke 
der deutſchen Einigkeit, als einen Fortſchritt gegen den 
bisherigen Einwand gegenüber der gewünſchten militäri⸗ 
ſchen Hegemonie Preußens in Deutſchland, man beraube 
die deutſchen Fürſten des Rechts ihrer Kriegsherrlichkeit; 
er betrachtet die Conventionen als Sühne der Unbilden, 


Brandenburg. — Abg. 


erklärt habe. — 


welche Preußen 1850 erfahren, jener Unbilden, durch 


welche dem Grafen Brandenburg das Herz gebrochen ſei. 
Abg. Virchow: Der deutſche Bundestag dürfe hier 
nicht zur Sprache kommen, denn er beſtehe jetzt nicht 


ehr zu Recht, die Majorität des deutſchen Volkes 


m 
theile dieſe Anſicht. Der Redner begrüßt daher die Con⸗ 


ventionen nur als einen Verſuch, den Wünſchen des 


deutſchen Volkes freilich auf dem mildeſten Wege geh 


u werden. Abg. v. Mallinckrodt: Die Anfı 
orredners über das Bundesrecht enthalte 
Eingriff in die Rechte der deutſchen Fürſten und 

ſtreiſe zwar nicht an die preußiſche, 

an die deutſche Revolution, und der Weg, den 
die Regierung gerade durch die Conventionen einſchlage, 
begrüßt der Redner als ein Mittel gegen die deutſche 
Revolution. Abg. Ziegert gegen die Conventionen, 
weil ſie zu viel Geld koſten und man überdies Soldaten 
genug habe. Bei der Abſtimmung werden die Conven⸗ 
tionen mit allen gegen etwa 5—6 Stimmen angenommen. 
Es folgt die Interpellation des Abg. Virchow wegen 


des Turnunterrichts, welche der Cultusminiſter ſofort 
beantworten wird. Beim Abgange des Berichtes ſpricht 
Abg. Virchow noch zur Begründung ſeiner Interpellation. 


— Im Herrenhauſe erfolgt ohne Debatte bei noch⸗ 
maliger Abſtimmung über den Geſetz⸗Entwurf, betreffend, 
die Abänderung der Artikel 49 und 61 der Verfaſſung, 
welche in Beziehung zu dem Miniſterverantwortlichkeits⸗ 
Geſetz ſtehen, mit großer Majorität die Annahme des 
Geſetzes, wie bereits am 6. März d. J. der Fall geweſen. 
Nunmehr gelangt das Geſetz an das Abgeordnetenhaus. 
Die Hierauf folgenden Petitionsberathungen find obne 

tinzipieles Intereſſe und werden durch Annahme der 
ommiſſions⸗Anträge erledigt. 


Die Abgeordneten Dr. Faucher, Michaelis, Müller 
Anklam, Reichenheim und Roepell (Danzig) haben den 
twurf eines Gewerbegeſetzes eingereicht. Den 
beigefügten Motiven entnehmen wir: Das Bedürfniß 
— einer Reform unſerer Gewerbegeſetzgebung tritt um 
ſo dringender an uns heran, ein je größeres Gebiet die 
Gewerbefreiheit in den übrigen deutſchen Staaten, ſelbſt 
in Oeſterreich, ſich erobert. In Preußen iſt durch das 
Geſetz vom 22. Juni v. J. eine Reihe von Reformen, 
die nur das Conceſſionsweſen berühren, vorgenommen 
worden. Dagegen beſtehen die das Handwerk beſchrän⸗ 
kenden Beſtimmungen der Gewerbeordnung vom 17. Jan. 
1845 und der Verordnung vom 9. Febr. 1849 noch un⸗ 
gebrochen fort, und auch im Conceſſtonsweſen iſt noch 
eine Reihe von Fragen im Sinne der Befreiung der er⸗ 
werbenden Thätigkeit zu löſen, wenn unſere Geſetzgebung 
der der vorgeſchrittenen deutſchen Staaten nur wieder 
gleichgeſtellt werden ſoll. „Unfere Gewerbe find der 
vollen Concurrenz der Gewerbe in den übrigen Zoll⸗ 
vereinsſtagten ausgeſetzt; fie werden zurückbleiben, wenn 
fie der befreiten Concurrenz mit gefeſſelten Armen gegen⸗ 
überſtehen und gleichzeitig weſentlich ſchwerere Staats⸗ 
laſten zu tragen gezwungen ſind.“ Ueber eine weſentliche 
Abänderung der Beſtimmungen über das Innungsweſen 


haben die Antragſteller auch einige Materien des Gon- 


ceſſtonsweſens namentlich in Betreff des Schank und 
Haufirgewerbed zur Reform heranziehen zu müſſen ge⸗ 
laubt. Die Hauptgeſichtspunkte, von denen die ge. 
ormvorſchläge ausgehen, ſind folgende beiden: 1) die 
Gewerbegeſeßgebung in Uebereinſtimmung zu bringen 
mit dem volkswirthſchaftlichen Bewußtſein der Gegen⸗ 
wart, alle noch controverſen Fragen der Zukunft über⸗ 
laſſend, 2) das Recht des redlichen Erwerbes und die 
bürgerliche Freiheit mit den unerläſſlichſten Garantien 
zu umgeben. 
— Folgendes iſt der Wortlaut des Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfs über das Paßweſen: N 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden dn 
Preußen ꝛc., verordnen mit Juſtimmung beider äuſer 
des Landtages der Monarchie was folgt: $. 1. Preußiſche 
Staats- Angehörige bedürfen zum Ausgange aus dem 
preußiſchen Staate, zur Rückkehr in denſelben, ſowie 
zum Aufenthalt und zu Reiſen innerhalb Landes, keines 


wärtigen 8 
0 


t des 
einen 


wohl aber 


Paſſes. Doch ſollen ihnen auf ihren Antrag Päſſe oder 
ſonſtige polizeiliche Legitimations⸗Urkunden ertheilt wer⸗ 
den, wenn ihrer Befugniß zur Reiſe geſetzliche Hinder⸗ 
niſſe nicht entgegenſtehen. §. 2. Auch von Ausländern 
ſoll weder beim Eintritt in den preußiſchen Staat, noch 
beim Austritt über die Grenze, noch während ihres 
Aufenthalts oder ihrer Reiſen im Inlande, ein Paß 
gefordert werden. §. 3. Eine Verpflichtung zur Vor⸗ 
legung der Päſſe behufs der Viſirung findet nicht ſtatt. 
$. 4. Zur Ertheilung von Auslandspäſſen find befugt: 
1) der Miniſter des Innern, 2) der Miniſter der aus⸗ 
enheiten, 3) die an auswärtigen Höfen 
acereditirten königlichen Geſandten, Reſidenten, Geſchäfts⸗ 
träger, ſowie die in fremden Staaten angeſtellten könig - 
lichen Conſuln, 4) die Provinzial⸗Regierungen, 5) die 
Landräthe, 6) die ſtädtiſchen Polizei⸗Behörden. Inlands⸗ 
päſſe dürfen von jeder Ortspolizei⸗Behörde ausgefertigt 
werden, und es ſind bei denſelben Einſchränkungen auf 
eine beſtimmte Zeit nicht geſtattet. §. 5. An Ausferti⸗ 
gungs⸗Gebühren ſind für Auslands⸗Päſſe, neben den 
durch das Geſetz wegen der Stempelſteuer vom 7. März 
1822 vorgeſchriebenen Stempelſätzen von 15 Sgr. be⸗ 
ziehungsweiſe 5 Sgr., 15 Sgr. zu erheben. §. 6. Das 
Paß⸗Edict vom 22. Juni 1817 und alle dem gegenwär⸗ 
tigen Geſetze entgegenſtehenden Vorſchriften, namentlich 
die General-Inftruction vom 12. Juli 1817, die Auf⸗ 
entshaltskarten betreffend, werden aufgehoben. Die Vor⸗ 
ſchriften der $$. 8. und 9. des Geſetzes über die Auf⸗ 
nahme neuanziehender Perſonen vom 31. December 
1842 und die Beſtimmung des $. 6. Lit. e. des Geſetzes 
über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 wer⸗ 
110 durch gegenwärtiges Geſetz nicht berührt. Urkund⸗ 
lich u. ſ. w. 


thung jenes Entwurfs ſchon um deshalb a 
bürſte e fir die Aiberulen und Sensei nere 
ner jede Berechtigung wegfallen, ſich um das ärtigen 
Schicksal der Kreisordnung während der gegen dann 
Seſſion zu kümmern. Das Herrenhaus wird a ichne⸗ 
wenigſtens einzig und allein nach ſeinen oben beze 
ten Geſichtspunkten zu verfahren haben.“ 
Gotha, 18. Juni. Geſtern fand 
verſammlung zu der heute und morgen in igiöſer 
Stadt tagenden Bundesverſammlung ſreirelig ge, 
Gemeinden ſtatt. Anweſend waren gegen 40 Bor 
treter der letzteren; unter dieſen namentlich der fat, 
ſitzende des Bundesvorſtandes Baltzer von Norge g 
Uhlich von Magdeburg, Ronge, Rupp von Kön it⸗ 
berg, Röckner von Danzig, Albrecht von Ulm. 
getheilt wurde unter Anderem, daß gegenwärtig an 
freireligiöfe Gemeinden beſtänden, ſowie, daß roch, 
mehreren Orten, wie z. B. hier in Gotha, freie 
meinden ſich zu konſtituiren im Begriffe ſeien. 10 
Wien, 16. Juni. Im Abgeordnetenhauſe 11 
gann heute die Verhandlung über das Militärbudg 1 
und es kam zu einer ziemlich lebhaften Discu ; 
zwiſchen den Miniſtern des Krieges und des Neu 
und Baron Tinti einerſeits und dem Abgeordne f 
Rechbauer andererſeits, welcher noch fünf Million 
mehr als der Ausſchuß erſparen wollte. Die Name 0 
ähnlichkeit zwiſchen dem Miniſter des Auswärtih nt 
und dem Führer der „deutſchen Autonomiſten“ 7, 
ſchon oft Anlaß zu Scherzen und Witzen gegeben 
heute begegnete es dem Grafen Degenfeld ſogar, 
er dem Oppoſitionsmanne den Namen feines Cold 
beilegte. Zum Beginn der Sitzung erſtattete 
Finanzminiſter Bericht über den Erfolg des jüng los 
Anlehensprojeets, — man nahm denſelben lau 
hin. Herr v. Plener iſt jetzt eben ſo ſehr in 
gnade bei dem Haufe, wie er früher beliebt war. 
Brüſſel, 17. Juni. Der heutige „Monitau 
enthält das letzte, noch von geſtern datirte Bulle dt 
(„das Befinden Sr. Majeſtät ift in jeder Sf, 
befriedigender“), dem feither kein anderes gefolgt! 
König Leopold war geſtern im Stande, ſeine Kin 
zu empfangen, eine Freude die er mehrere Wo le 
hindurch ſich hatte verſagen müſſen. Dr. Col 
hofft baldigſt eine nothwendige nochmalige Operatis 
vornehmen zu können. ich 
Paris, 17. Juni. Der zwiſchen Franke z, 
und dem Königreich Italien am 7. Mai d. J. d. 
geſchloſſene und am 7. Juni ratiftzirte Eijenbahl, 
Vertrag, deſſen Text der „Moniteur“ heute amtl! 
publizirt, beſtimmt, daß der Mont⸗Cenis⸗Tunnel vo 
der italieniſchen Regierung ausgeführt, aber von 15 
franzöſiſchen zur Hälfte mitbezahlt werden ſo 
Dauern die Arbeiten 25 Jahre (vom 1. Jan. d. 2 
an), ſo hat Frankreich 19 Millionen Fr. zu zahle, 
für jedes Jahr aber, um welches der Tunnel eh g 
fertig wird, eine Extraprämie von 500,000 5 
(reſp. von 600,000 Fr., wenn der Bau nicht 1 
Jahre währt.) Das Kapital iſt aber nicht eher füll 


Rundſcha u. 
y Berlin, 20. Juni. 


— Aus ſonſt gut unterrichtete Quelle erfahren 
wir, daß der Finanzminiſter v. d. Heydt wegen 
ſeiner vielen Amtsgeſchäfte den interimiſtiſchen Vorſitz 
im Staatsminiſterium nicht länger führen will, und 
daß derſelbe daher, falls nicht ſofort die Ernennung 
eines Miniſterpräſidenten ohne Abhaltung erfolgt, an 
das älteſte Kabinetsmitglied, den Kriegsminiſter von 
Roon, übergehen würde. 

— Wie die „Nationalzeitung“ vernimmt, hat der 
Miniſter v. d. Heydt den Präſidenten Grabow er— 
ſucht, den Bericht der Budget⸗Kommiſſion vorläufig 
nicht auf die Tages⸗Ordnung zu ſetzen, da er zu⸗ 
nächſt die Ober⸗Rechnungskammer zum Bericht wegen 
der verfaſſungsmäßig beizufügenden Bemerkungen auf⸗ 
gefordert habe und nach Eingang derſelben die Sache 
dem Miniſterrathe und dem Könige vorzutragen 
beabſichtige. 2 

— Der königl. Geſandte in Kopenhagen v. Balan 
iſt auf ſeiner Urlaubsreiſe von dort hier eingetroffen 
und machte gleich nach ſeiner Ankunft dem Miniſter 
Grafen v. Bernſtorff feine Aufwartung. 

— Bei der vorgeſtrigen Berathung des Paß ge⸗ 
ſetzes im Hauſe der Abgeordneten war bekanntlich 
auch viel von den Aufenthaltskarten die Rede. 
Deshalb wird die Mittheilung intereſſiren, daß die 
Aufenthaltskarten eine franzöſiſch⸗napoleoniſche Er⸗ 
findung ſind und in Preußen bei der Invaſion der 
Franzoſen 1806 eingeführt worden ſind. Kaum 
waren die Franzoſen am 27. October 1806 in Berlin 
eingezogen, als der General Gullin, damaliger fran⸗ 
zöſiſcher Commandant von Berlin, für Einführung 
der Aufenthaltskarten ſorgte. Die erſte darüber 
ſprechende Polizeiverordnung datirt auch aus dem 
Jahre 1806 und ſpäter ward die fremdländiſche Inſti⸗ 
tution auch von dem Polizei⸗Miniſterium reglementirt. 
Was aus derſelben Alles gemacht werden kann, das 
zeigte der Abg. Dr. Fellenberg mit der Anführung, 
daß der proviſoriſche Bürgermeiſter von Fürſtenwalde, 
einer lauſitziſchen Stadt von 6000 Einwohnern, in 
feiner Eigenſchaft als Polizeidirigent, erſt kürzlich dieſe 
Stadt mit der Einführung von Aufenthaltskarten 
beglückte. 

— Die „Kreuz⸗Ztg.“ äußert ſich dahin: 

„Während die liberalen Blätter geradezu verkün⸗ 
den, daß das Abgeordnetenhaus in ſeiner Mehrheit ent⸗ 
ſchloſſen ſei, Geſetzvorlagen aus der vorigen Seſſton, 
welche das Herrenhaus auf Grund der von ihm ange⸗ 
nommenen Continuität jetzt votiren ſollte, ſeinerſeits zu⸗ 
rückzuweiſen, ohne überhaupt in die Berathung einzuge⸗ 
hen, lieſt man in denſelben Organen — anſcheinend 
auf eine ausgegebene Parole — Anklagen gegen das 
Herrenhaus, daß die Berathung der Kreisordnung, in 
der betreffenden Kommiſſion verzögert werde. Wir glau- 
ben zu wiſſen, daß das Herrenhaus, ſich nicht minder 
der Pflichten gegen die Staatsregierung zur Berathung 
des von derſelben vorgelegten Geſetzentwurfs, als der 
Pflicht gegen ſich ſelbſt gerade in Bezug auf die ange⸗ 
nommene Continuität ſeiner Sitzungen auch hinſichtlich 
der Vorlagen, wie die Kreisordnung, ſehr klar bewußt 
iſt. — Die Liberalen und Fortſchrittsmänner könnten 
von ihrem Standpunkt es nur angemeſſen finden, wenn 
das Herrenhaus vor weiterem Vorgehen in Bezug auf 
die genannten Geſetze etwa das Verhalten des Abgeord⸗ 
netenhauſes in Bezug auf das demſelben zunächſt vor⸗ 
zulegende Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz abwarten wollte, 
welches bekanntlich am nächſten Freitag im Herrenhauſe 
zur definitiven Beſchlußnahme gelangt. Wenn hierbei 
angekündigter Maßen das Abgeordnetenhaus die Conti. 


den Berg eröffnet worden ſein wird; während n 
Baues werden nur die Zinſen (5 pCt.) bezahlt 5 
dem Kapital, das für franzöſiſche Rechnung ber 


Wenn der Tunnel bis zum 1. Januar 1887 u f 
fertig iſt, hat Frankreich durchaus keine Zahlung 
Verpflichtung, desgleichen, wenn die Arbeiten von 
eingeſtellt werden. Von den 20 Millionen, web 
die Victor⸗Emanuel⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft als 7 
vention beiſteuert, werden Frankreich 7 Millio 
gutgerechnet. ute, 
— Wenn es bisher noch zweifelhaft erſcheinen Fol sen 
ob Frankreich wirklich feine Fahnen bis nach der 4 t 
Hauptſtadt der Azteken tragen werde, ſo ſind wir Be 
zur vollen Gewißheit über dieſen Punkt gelangt. der 
Gloire iſt compromittirt worden und jeglicher Sohn n 
großen Nation, der mit Bedenken die Koſten der 7 a 
atlantifchen Expedition nachgerechnet hat, wird jeh ehen 
mit einverſtanden fein, daß etwas Eclatantes gel 
müſſe. Die Schlappe von Puebla iſt daher am i niß 
für die Pläne der Regierung als ein günſtiges © 
anzuſehen. Möglicherweiſe könnte ſich freilich die dan⸗ 
des franzöſiſchen Corps in eine ernſtlich kritiſche ver offi⸗ 
deln. Der Umſtand, daß von Lorencez noch ie par 
cieller Bericht eingegangen, wird nach Weipmbrieet der 
durch erklärt, daß die Verbindung des Corps wert 
Küfte durch bewaffnete Guerillabanden äußerit EL Tune 
ſei. In dieſem Falle wird alſo auch wohl die Gefahr. 
nicht ungehindert ſein und darin liegt eine große anf ſo 
Es heißt, General Lorencez jet verwundet und General 
daß fein Generalſtabs⸗Chef bis zur Ankunft des (rer ift 
Douay den Oberbefehl übernommen habe. 
am 24. Mai mit 400 Mann in Yaronna dachgeſa 
Das Truppencorps, welches als Verftärkung 1 jedoch 
wird, foll im Ganzen 20,000 Mann ftart Seit ac 
ſoll daſſelbe vorher auf Martinique und 8 ten 
climatiſirt werden. Als muthmaßlichen am: Generale 
nennt man außer dem General Forey no Dieſer Punkt, 
Trochu, Martinipreu und d'Autemarre. eftern in Fon⸗ 
wie alle weiteren Einzelnheiten iſt wohl ohin der Kriege” 
tainebleau definitiv geregelt worden, WOHL 


muität des Herrenhaufes in Abrede ſtelt und DIE e 


ier die Bor“ 
55 hieſtgern 


als bis die Eiſenbahn von Modane nach Suſa wi 


verbaut worden ift (3000 Fr. für jeden We 
. 


N 


Min . f 
| N eier und drei Generaldirectoren dieſes Departements 
eln Gr Conferenz berufen worden. Admiral Jurien 
Nonte Abiere iſt noch nicht angelangt, da die Fregatte 
wor n mn von einem heftigen Sturm überfallen 
8 da Seines Bleibens wird übrigens hier nicht lange 
dicht in die Gründe, welche ihn zur Rückkehr bewogen, 
Leweiſe do. vorhanden ſind; der Kaiſer wird ihn zum 
Regiern ſeiner eminenten Huld als außerordentlichen 
am meiftescommiſſar nach Mexico zurückſenden. Der 
dammif en enttäuſchte Theil wird jedenfalls die Budget⸗ 
Undigt fon ſein, welche mit fo ſtolzen Worten ange- 
NT hatte, fie wolle kein Deficit mehr, ſondern ein 
vill de ernſtes Gleichgewicht der Finanzen! Vorläufig 
| Anferpnn deen für das Kriegs⸗Departement einen 
g derlandentlichen redit von reſp. 15 und 7 Millionen 
den. Die Discuſſion des Budgets hat heute be⸗ 
agn und 13 eine Rede des Herrn Granier de 
Men ac zu Tage gefördert. Die Zeit iſt äußerſt knapp 
etzt migen, bis zum 27. d., und die Regierung iſt bis 
Ver Seſnigſtens nicht geſonnen, eine neue Verlängerung 
ſſion zuzugeſtehen. In Betreff der Neuwahlen hat 
masse miſter des Innern ein Circular an die Präfecten 
dan n, in welchem u. A. als Regel aufgeſtellt ſein ſoll, 
Ming möge falls der Regierungscandidat nicht durchzu⸗ 
5 ſei, eher die Candidaten der Republikaner als 
Funke Legitimiſten und Orleaniſten begünſtigen. — 
ne eich bleibt bei ſeinem amerikaniſchen Mediations⸗ 
3 im tiefſten Grunde, offenbar die Abſicht der 
Merch nung der Conföderation in ſich ſchließt. Herr 
noh er hat neue Inſtructionen erhalten, welche zugleich 
| als Antwort auf die letzte Note Sewards dienen 
ont f Es verdient bemerkt zu werden, daß ſelbſt das 
Aae klaſſiſch objective Bulletin des „Moniteur“ feit 
Nor eit eine unverkennbare Feindſeligkeit gegen den 
an den Tag legt. 


dach Der Schaden, welcher durch den Brand des 
980 duſes von Bordeaux erwächſt, wird auf 
werf is 500,000 Fr. geſchätzt. Am meiſten iſt der 

ezliche Verluſt der Archive zu beklagen, die eine 
S | 


Innen 


Geſchichte der Guienne von mehreren Jahr⸗ 
alleen enthielten, darunter das Regiſter von 
Rügen eine Sammlung officieller Actenſtücke vom 
ict Intereſſe, die bis zum 14. Jahrhundert 
e t die Regiſter der alten Jurande, die Mappe 
Fanelhnnen Architekten Louis mit einer Menge 
kn Pane Briefe von Königen, Prioren und berühm⸗ 
uhneerſonnagen und die Originalbriefe von Mon⸗ 
de Dabei iſt zu bemerken, daß dieſe Archive 
3 reichſten der ganzen Provinz gehörten, in 
a Ordnung und ſehr gut erhalten waren. Die 
Wm geſchoſſe befindlichen Gemälde konnten mit Aus⸗ 
e von zwei oder drei, ſämmtlich gerettet werden. 
Face 17. Juni. Der Prinz von Wales iſt 
er ae Nachmittag in Windſorcaſtle eingetroffen. 
die Nackte heute, in Begleitung ſeiner Schweſtern, 
dil, stellung. Uebermorgen verläßt die königliche 
ber de Windſor und begiebt ſich nach Osborne auf 
Vasaufe Wight. Im Auguſt wird die Königin 
in Rn in Balmoral ihren Aufenthalt nehmen und 
Weber nach Deutſchland reifen. 
der bog eute Morgen um 6 Uhr iſt Lord Canning, 
ral ochverdiente, vor Kurzem erſt zurückgekehrte Ge⸗ 
& uverneur Oſtindiens, geftorben. 
a, Im Unterhauſe zeigte Lord Robert Montagu 
Ne er in einer der nächſten Sitzungen die Auf⸗ 
Wankeit des Hanſes auf die Anſprüche engliſcher 
dit hanen an Mexico lenken werde. Herr Hopwood 
vam 1. Juli eine Reſolution beantragen, des 
8, daß es die Pflicht der Regierung ſei, durch 
chaftliche Vermittlung dem Bürgerkriege in 
* ein Ende zu machen. 
| penhagen, 17. Juni. Wie man voraus⸗ 
Ani One, war die Ausbeute des Verſuchs, geftern, 
N N. dem feſtlichen Jubel und den überwältigen⸗ 
A Mftigungen, eine ernſtere Discuſſion über die 
h dr Dice Frage im großen Börſenſaale zu Stande 
falten. eine ſehr geringe. Bei den Studenten 
chenſtderſtändlich eine politifche Reife nicht voraus⸗ 
h teingg aß aber auch die lehrreiche Discuffion 
ae s großen Intereſſes unter ihnen zu erfreuen 
N br güte die geringe Zahl, welche ſich einfand. 
N. a zogen es im Gegentheil vor, mit ihren 
ge man hen nach dem Thiergarten zu fahren, ſo 
ALS den ganzen Tag lange Wagenzüge auf dem 
Öfen Be ſehen konnte. Aus den Vorträgen im 
ale ging klar hervor, daß ſelbſt Männer 
N Ploug, Prof. M. Hammerich ꝛc. mit ihren 
utz⸗ und aſchen nicht über ein etwaiges feſtes 
Nr Trutzbündniß zwiſchen den ſkandinavi⸗ 
Mei, onen hinausgehen. — „Einer politiſchen 
cn, Wege, = Ploug, „stehen fo große Hinderniffe 
5 aß es eben jo wenig möglich iſt, jet 
1 us den drei zu machen, als eine Sprache 
Scan der däniſch⸗norwegiſchen und der 
| le fein Stark mißbilligte er dagegen, daß v. 
Dan, Aion“ Heit eine von König Oscar dargebo⸗ 
De en bit bis zur Eider zurückgewieſen habe. 
del { ng gur er die Cunctatorpolitil des jetzigen 
che lech e d erklärte Holſteins Ausſonderung, 
einem nordiſchen Bunde die Loſung blei⸗ 


ben müſſe, bei der gegenwärtigen Lage Europas für 
unmöglich. Lector Blomſtrand aus Gothenburg er⸗ 
griff das Wort, da „zu ſeinem Erſtaunen und ſei⸗ 
ner Betrübniß kein anderer Schwede es thue.“ Er 
betonte ſtark das Daſein beſtimmter anti⸗ſkandinavi⸗ 
ſcher Parteien in allen drei Reichen und daß der 
vorhandene Skandinavismus nicht frei von Egois⸗ 
mus ſei: „Die dynaſtiſche Einheit ſei nicht das We⸗ 
ſentliche, wir können gut ein Volk ſein mit verſchie⸗ 
denen Königen und Staatsformen. Auf die geiſtige 
Einheit komme es an.“ (Bravo!) N 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 21. Juni. 


— Heute Vormittag iſt Se. Königl. Hoheit der 
Prinz⸗Admiral auf der Rhede geweſen und hat die von 
einer 14 tägigen Probefahrt zurückgekehrte Corvette 
„Gazelle“ beſichtigt. Das Seebataillon iſt diesmal in 
allen Details von Sr. Königl. Hoheit inſpicirt worden, 
indem derſelbe auch den Schießübungen mit großem 
Intereſſe beigewohnt hat. Als Ausdruck der beſondern 
Jufriedenheit mit den Leiſtungen, waren die Offiziere 
des Seebataillons zum Diner nach dem Königl. Schloſſe 
in Oliva geladen. Wie Se. Königl. Hoheit Sich ge ⸗ 
äußert, ſoll im Herbſt noch ein größeres Landungsma⸗ 
növer ſtattfinden. 

— [Victoria-Theater.] Se. Königl. Hoheit 
Prinz Adalbert von Preußen waren auch bei der 
geſtrigen Vorſtellung im Victoria-Theater anweſend. Es 
wurde das bekannte Singſpiel: „Die Zillerthaler“ und 
das Luſtſpiel: „Ein politiſcher Koch“, gegeben. Beide 
Piecen gewannen durch ihre gelungene Darſtellung den 
ungetheilten Beifall des Publikums. 
Novität: „Die Lieder des Muſikanten“, in Scene gehen. 
Dieſelbe iſt bereits auf vielen auswärtigen Bühnen ge 
5 58 worden und hat überall die beſten Erfolge gehabt, 
o daß auch hier bei der ihr zu Theil werdenden guten 
Beſetzung ein Gleiches zu erwarten iſt. 

— Am 13. Juli wird auf dem Exerzierplatze des 
Strießer Feldes ein großes Pferde-Rennen ſtattfin⸗ 
den, welches von Actiongiren des Civil⸗ und Militair 
ſtandes, durch Staatsprämien unterſtützt, veranſtaltet 
wird und ſich dem Vernehmen nach jedes Jahr wieder⸗ 
holen ſoll. — Zu dieſem Zwecke werden für die Zuſchau— 
er großartige mit Plänen überdeckte Tribünen erbaut 
werden, in welchen numerirte Plätze à 15 Sgr., nicht 
numerirte à 10 Sgr., Steh- und Sitzplätze auf ebener 
Erde à 24 und 5 Sgr eingerichtet werden. Inhaber 
von Wagen, die es vorziehen, in denſelben ihren Platz 
zu behalten, zahlen 1 Thlr., dieſelben werden längſt der 
Rennbahn ſeitwärts der Tribüne aufgeſtellt. Reiter zah- 
len 15 Sgr. Zwei Muſikchöre werden abwechſelnd das 
Publikum in den Pauſen unterhalten, wie überhaupt 
Alles gethan werden ſoll, um dies Feſt volksthüm lich 
zu machen. Reſtaurateure erhalten ihren Standpunkt 
hinter den Tribünen. Da der 13. Juli auf einen 
Sonntag fällt, fo läßt ſich bei günſtigem Wetter er ⸗ 
warten, daß das Unternehmen bei der ſtets regen Theil» 
nahme au ſolchen volksfeſtlichen Gelegenheiten von beſtem 
Erfolge ſein wird. 

— Der „Lehrerverein der Danziger Höhe“ hielt am 
vorigen Montage im Lenzſchen Local zu Kahlbude 
feine Jahresfeier, welcher auch der Herr Regierungs- 
Präſident v. Blumenthal und Herr Schul Rath 
Wantrup veiwohnten. 

Elbing. Am nächſten Sonntage d. 22. d. Mts. 
machen unſere Turner eine Turnfahrt nach Schlobitten, 
wo fie mit Turnern aus den Nachbarvereinen zuſammen⸗ 
treffen. Aus Mehlſack, Pr. Holland, Mohrungen und 
Wormditt ſind bis jetzt 56 angemeldet; Marienburger 
und Braundberger werden gleichfalls erwartet. Rechnen 
wir die Elbinger hinzu, ſo iſt bei ſchönem Wetter auf 
eine Zahl von über 100 Turnern zu zählen. Die Frei⸗ 
übungen zum Königsberger Feſt werden dort geübt werden. 

— Das Gut Spittelhof iſt in dieſen Tagen für 


140,000 Thlr. verkauft, der frühere Erwerbspreis war, 


60,000 Thlr. 

Gumbinnen, 19. Juni. Wie die „Pr. L. Z.“ 
mittheilt, hatte man in letzter Zeit hier viele falſche 
21 und 1 Sgr. ⸗Stücke im Kleinhandel vorgefunden. 
Die dieſerhalb nöthigen Recherchen haben auch den Ver⸗ 
fertiger derſelben in dem ehemaligen Bahnaufſeher Waſſel 
entdeckt, bei welchem man die nöthigen Ingredienzien 
und Formen zu den genannten Münzen vorfand. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Beſchönigung.] Der Schneidergeſell Daniel 
Wilhelm Noffs aus Neuſtadt, 24 Jahre alt, iſt ange⸗ 
klagt, einem Färbermeiſter aus einem Zimmer, zu wel⸗ 
chem er Zugang hatte, eine bedeutende Quantität In⸗ 
digo geſtohlen zu haben. Der Angeklagte, welcher kör⸗ 
perlich verkrüppelt iſt, geſteht den Diebſtahl ein; doch 
iſt er der Meinung, mit demſelben keine Sünde began⸗ 
en zu haben. Der Färbermeiſter, ſagt er, habe den 
Indigo von einem Kaufmann in der Abſicht genommen, 
um ihn nicht zu bezahlen; er habe alſo dieſen betrügen 
wollen. Da habe er, der Angeklagte, ſich denn gar 
nichts Böſes gedacht, als er dem Färber den Gewinn 
des Betruges zu verkürzen geſucht, um ihn auf dieſe 
Weiſe gleichſam zu beſtrafen. „Ja, er halte die Beſtra⸗ 
fung eines Betrügers ſogar für ein gutes Werk. Der 
Angeklagte macht bei dieſer Beſchönigüng eine fo wobl. 
gefällige und zuverſichtliche Miene, als müßte auf Grund 
derſelben feine Freiſprechung erfolgen. Der hohe Ge⸗ 
richtshof hält es indeſſen auch für ein äußerſt gutes 
Werk, einen Dieb zu beſtrafen, und verurtbeilt den An- 
gellagten, der den geſtohlenen Indigo in einem hieſigen 
aden für die Summe von 36 Thlrn. verkauft hatte, 


Morgen wird eine“ 


— 


auf Grund des Selbſtgeſtändniſſes zu „iner Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 1 Monat und Unterſagung zer bürgerlichen 
Ehrenrechte auf, die Dauer eines Jahres. j 

[Ein Tau zum Frühſtück.] Die beiden Ar- 
beiter Johann Jacob Belowski (20 Jahre alt) und 
Franz Zimmermann (23 Jahre alt) ſchlenderten am 
9. Mai d. J. auf der langen Brücke umher und beka⸗ 
men Appetit auf ein Frühſtück. Sie hatten aber kein 
Geld in der Taſche und kamen deßhalb auf den Gedan⸗ 
ken, von einem an der Brücke liegenden Schiffe irgend 
einen transportabeln Gegenſtand ſich zu Gemüthe zu 
ziehen und ihn zu verſilbern. Sie eroberten denn auch 
bald ein Tau, welches etwa 12 Thlr. werth war. Um 
ſchnell zu baarem Gelde zu kommen, verkauften ſie es 
für den geringen Preis von 20 Sgr. Während ſie ſich 
aber noch bei dem Käufer befanden und eben im Be⸗ 
griffe ſtanden, die Verkaufsſumme in Empfang zu neb⸗ 
men, kam ein Matroſe des Schiffes herbei, von 
welchem ſie das Tau geſtohlen. Er hatte die Diebe be⸗ 
merkt, ſie wüthend verfolgt, und ergriff nun ſofort das 
noch vor ihnen liegende Tau, um ihnen mit demſelben 
ſeinen Ingrimm fühlbar zu machen. Ihre Hoffnung, 
das Tau in der Umwandlung zu einem Frühſtück durch 
den Hals zu jagen, war vereitelt. Sie bekamen daſſelbe 
auf den Rücken. Das unverhoffte Frühſtück, welches 
ihnen auf dieſe Weiſe vermittels des Taues bereitet wurde 
ſchmeckte ihnen natürlich ſehr bitter; doch es war noch 
nicht das Ende vom Liede. Sie wurden des Diebſtahls 
angeklagt und fanden ihren Platz auf der Anklagebank. 
Hier deſſelben geſtändig, wurde jeder von ihnen zu einer 
Gefängnißſtrafe von 1 Monat verurtbeilt. 


Ein Cruciſix aus Brodkrume. 


Novelle von Marie v. Roskows ka. 


Es war in jenem Jahre, das für unſer Deutſch⸗ 
land bisher unerhörte Ereigniſſe herbeiführte, in welchem 
zwar nicht das Unterſte zu Oberſt gekehrt wurde, es 
aber doch an manchen Orten ſchien, als ſolle dies 
geſchehen. Das Städtchen X. war davon wenig be⸗ 
rührt worden; troß der Unruhe und Aufregung in 
der Welt ließen ſich ſeine Bewohner in einem Vor⸗ 
haben nicht irre machen, das einem längſt empfunde⸗ 
nen Uebelſtand abhelfen ſollte. Es fehlte an einem 
ausreichenden Hoſpital und die Commune war arm. 
Darum hatte ein Verein die Sache in die Hand ge⸗ 
nommen und zunächſt eine 8 veranſtaltet. 
Die Idee fand allgemeinen Beifall. Jede Frau und 
Jungfrau, ſelbſt manches kleine Mädchen lieferte eine, 
je nach Geſchick und Vermögen, mehr oder minder 
zierliche Handarbeit; jeder Kaufmann, jeder Gewerb⸗ 
treibende einen oder mehrere Gegenſtände aus ſeinem 
Geſchäft und da eine öffentliche Ausſtellung ſtattfand, 
ward nicht grade das Schlechteſte gewählt. Wer gar 
nichts zu geben hatte, kaufte wenigſtens Looſe. 

Um den Gewinn zu ſteigern, war gegen ein kleines 
Entree vor der Verlooſung eine Ausſtellung der 
Gaben veranſtaltet worden. Sie fand in einem 
Vergnügungs-⸗Local ſtatt, die Militär-Capelle hatte ihre 
Mitwirkung zugeſagt und das ganze Arrangement war 
höchſt geſchmackvoll. Die guten X —er waren ſehr 
ſtolz auf das, was ſie zu Wege gebracht, überdies 
auch zerſtreuungsſüchtig, kein Wunder alſo, daß Alles 
in die Ausſtellung ſtrömte, was daheim nicht ſieben⸗ 
fach gefeſſelt war. Aus der Umgegend kamen viele 
Leute herbei und durchreiſende Fremde wurden da⸗ 
rauf ſo angelegentlich aufmerkſam gemacht, daß ſie 
nicht unterließen, hinzugehen. Es war daher ein 
ziemlich großes Gedränge in dem Raum, welcher 
nicht allein den Wohlthätigkeitsſinn, ſondern auch ge⸗ 
wiſſermaßen den Geſchmack, den Fleiß, die Gewerb- 
und induſtrielle Thätigkeit von k. und Umgegend 
repräſentirte. Hatten doch Geſchäftsleute, Photo⸗ 
graphen und Handwerker im Stillen darauf ſpeculirt, 
durch ihre Gaben die Aufmerkſamkeit des größern 
Publikums auf ſich zu ziehen, ganz abgeſehen von all 
den Damen, die gewetteifert, ihr Kunſtfertigkeit in's 
hellſte Licht zu ſetzen. 

Draußen in der Nähe der Thür, welche aus dem 
Saale in den von ſchönen Buchen beſchatteten Gar⸗ 
ten führte, lehnte ein hoher, athletiſch gebauter Mann, 
oder vielmehr ein Greis. Sein ſpärlich Haar war 
ſchweeweiß, ebenſo die ſtarken Brauen und der lang 
auf die Bruſt herabwallende Bart; das Antlitz ge⸗ 
furcht von jener traurigen Bläffe, die eine lange Ent⸗ 
behrung von Luft und Sonnenlicht erzeugt; rothe 
Ränder umgaben die großen grauen Augen. Dieſe 
ſchienen der Helle des Spätſommertages entwöhnt zu 
fein, dennoch ruhten fie mit einem unbeſchreiblichen 
Ausdruck der Freude, des Entzückens, bald auf dem 
Gedränge im Saal, bald auf den grünen Bäumen 
und den fröhlichen Menſchengruppeu an den Tiſchen 
unter dem ſchattigen Laubdach, oder ſie erhoben ſich 
auch wohl andächtig zu dem ſonnigen Himmel, in 
deſſen tiefem Blau ſilbern ſchwimmende Wölkchen 
vorüberſegelten. War es das blendende Tageslicht, 
all vie friſche ſaftige Farbenfülle ringsumher, und die 
Anſtrengung, womit die kranken Augen die ganze Um⸗ 
gebung gleichſam aufſogen, was ſie immer wieder mit 


N 


ee e hatte das einen andern, als nur 
phyſiſchen Grund. 

Die auffallende Erſcheinung zog die Aufmerkſam⸗ 
keit der Vorübergehenden ſtets für einen Moment auf 
ſich und ſie flüſterten einander ihre Vermuthungen 
u. Daß es ein Pole und ein Fremder ſei, ſtand 
fen jenes verrieth der mit Schnüren beſetzte, jedoch 
ziemlich abgetragene Rock, dieſes bewies der Umſtand, 
daß ihn Niemand kannte. Doch mit ſich ſelber oder 
anderen Dingen beſchäftigt, achtete man dann nicht 
weiter auf den greiſen Mann, wunderte ſich höchſtens, 
daß er ſeine entzündeten Augen ſo anſtrengte und 
nicht einmal, um fie doch einigermaßen zu ſchonen, 
die Mütze mit dem breiten, grün gefütterten Schirm 
aufſetzte, welche er in der zitternden Hand hielt. Nie⸗ 
mand ahnte, welche Empfindungen die Bruſt des ein⸗ 
ſamen Fremdlings erfüllten. 

Ja, völlig fremd war er hier und auch einſam, 
wie einſam, und nicht allein hier — überall! Den⸗ 
noch war es nicht Trauer, ſondern Glückſeligkeit, was 
ihn tief aufathmen ließ und ſeine ſchmerzenden Augen 
feuchtete. Er hatte den Anblick von frohen Menſchen, 
ach, von Menſchen überhaupt, ſo lange entbehrt, daß 
dieſe fremde gleichgiltige Menge ihm einen unſäglichen 
Genuß gewährte. Feſt preßte er die Arme über ein⸗ 

ander, wie um der Verſuchung zu widerſtehen, fie 
auszubreiten und Alle zu umfaſſen, die in feine Nähe 
kamen. Er hätte ihnen zurufen mögen: „Nehmt 
mich auf in Eure Mitte, laßt mich Euer Bruder 
ſein — es macht mich ſo glückſelig, daß ich wieder 
unter Menſchen bin.“ Sie würden gelacht und ihn. 
für närriſch oder gar betrunken gehalten haben, die 
guten K—er, wenn fie das und all die zärtlichen 
Worte gehört hätten, die er ihnen in ſeinem Innern 
gab. Er lächelte ſelbſt darüber und über feine Exal⸗ 
tation, aber ruhiger ward er darum nicht. Begierig 
lauſchte er auf das Summen der Menſchenſtimmen; 
der laute jauchzende Ausruf eines Kindes, ein helles 
Gelächter, das allgemeine Gemudmel übertönend, klang 
ihm ſüßer, als die Melodien des Orcheſters. Die 
entzündeten Augen ſchmerzten freilich, doch was ſcha⸗ 
dete das? Es war ja ſo köſtlich wieder Menſchen zu 
ſehen und zu hören, wieder das Grün der Bäume 
und das Blau des Himmels zu ſchauen, im Freien 
und — frei zu ſein! Und welche Wohlthat, ſo viel 
freie friſche Garten nein, Gottesluft einzuathmen, 
wie man eben mochte! Der alte Mann ſog ſie nicht 
allein mit der Lunge, ſondern mit allen Poren ein 
und konnte ſich nicht entſchließen, ſein Haupt zu be⸗ 
decken, das ein kühlender, ſo lang entbehrter Wind⸗ 
hauch fächelte. 

Aber ſeine Gefühle blieben nicht lange ungetrübt. 
In die Jubelhymnen, welche in ſeinem Herzen erklan⸗ 
gen, als Gruß an Luft und Licht, Freiheit und Ge⸗ 
ſellſchaft miſchten ſich ſchneidende Wehlaute, bittere 
Flüche. Die anfangs überwältigende Freude über 
das, was ihm, und zwar ganz unerwartet wiederge⸗ 
ſchenkt worden, ging unter in dem Groll darüber, 
daß es ihm jemals geraubt. Und dann erwachte 
der Gedanke an das, was ihm Niemand wiedergeben 
konnte, was unwiederbringlich dahin — auf ewig 
verloren war. Und wie viel hatte er verloren — 
Alles! Jugend und Geſundheit, Geliebte und Freunde, 
Vermögen und Vaterland, den Lebensmuth und das 
Leben ſelbſt. Er ſtand an der Schwelle des Grabes: 
körperlich gebrochen, entmuthigt, arm, einſam, heimaths⸗ 
los — was ſollte ihm jetzt noch die Freiheit? Er 
wünſchte, man hätte fie ihm nicht wiedergegeben, 
hätte ihn vermodern laſſen in dem Kerker, in welchen 
er ſich endlich eingewöhnt, eingelebt hatte. Verzweif⸗ 
lung überkam ihn, ſo wilde Verzweiflung, wie ſie ſeit 
Jahren nicht in ihm gegährt, wie er ſie einſt, in 
längſt vergangener Zeit empfunden, in der Zeit, da er 
noch jung und kräftig war. 

Die geſchmückten Leute, die lachenden Geſichter, 


die fröhlichen Menſchenſtimmen, ſelbſt die grünen 


Bäume, der blaue Himmel und die friſche Luft, Alles, 
was ihn eben noch ſo ſehr erfreut hatte, es erhöhte 
jetzt ſein herzzerreißendes Weh. Geſellſchaft, Licht 
und Freiheit iſt nur für den Glücklichen, Lebensmu⸗ 
thigen — der Elende braucht Einſamkeit und Dun⸗ 

kelheit. Der greife Pole fühlte jetzt, daß feine Augen 
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betäubend — ängſtigend ſei. 
der Stille und dem Düſter ſeiner Gefängnißzelle, und 


wie Feuer brannten, daß das Geräuſch um ihn her 
Er ſehnte ſich nach 


noch mehr nach einem noch engeren, noch ſtilleren, 
unantaſtbaren Aſyl — dem Grabe. 

Er wandte ſich, um durch den Saal den Ausgang 
zu gewinnen. Schwer ſtützte er ſich auf feinen Stock, 
die zitternden Füße vermochten ihn kaum zu tragen. 
Die Umſtehenden machten ihm mitleidig Platz und 


murmelten, der gebeugten ſchwankenden Geſtalt nach⸗ 


ſchauend, mit mißbilligendem Kopfſchütteln: „Daß 
man aber auch einen ſo alten Mann allein gehen 
läßt.“ Ein unſäglich bittres Lächeln zuckte um die 
Lippen deſſen, dem dieſe Worte galten. 

(Fortſetzung forgt.) 


Wollbericht. 

Berlin, 19. Juni. Der hieſige Wollmarkt wurde 
heute bei koloſſaler Zufuhr eröffnet; dieſelbe war ſo 
ſtark, daß 5—6000 Centner von den Zeltlagern auf dem 
Alexanderplatz zurückgewieſen werden mußten, weshalb 
denn auch die neue Friedrichs⸗ und Kloſterſtraße, ſo wie 
der Hohe Steinweg reichlich mit Wollſäcken belegt wa⸗ 
ren. Hiernach fehlte es denn auch nicht an Wollhaben⸗ 
den, man ſah die impoſanten Geſtalten der Ritterguts⸗ 
befiger, jo wie die behäbige Figur des Amtmanns mit 
ſeinem gebräunten e das gutmüthige Geſicht des 
Schafmeiſters und das einfache des Schafknechts. Auch an 
Wollwollenden ſchien dem regen Verkehr nach kein Man- 
gel zu ſein, man hörte neben den vielen jüdiſchen Dia⸗ 
lekten auch häufig engliſch ſprechen; dennoch ſtellten ſich 
die Preiſe für den erſten Tag gegen den vorjährigen 
Markt um 6—7 und bei ſchlechter Wäſche bis 10 Thlr. 
niedriger, Es wurden je nach der Qualität (Mittel- 
wolle) 70—82 Thlr. gefordert und auch gezahlt. Die 
Kaufluſt war im Ganzen trotz des lebhaften Verkehrs 
für heute eine ſehr geringe, da man jedenfalls bei dem 
ſtarken Lager noch eine Baiſſe der Preiſe erwartet. Die 
Geſammtzufuhr wird auf 150,000 Centner angegeben. 
Heute ſind 30 bis 34,000 Centner verkauft. 


Durchſchnittspreiſe für Getreide und Kartoffeln 
in den 13 bedeutendſten Marktſtädten der Provinzen 
Dit» und Weſtpreußen im Monat Mai 1862 nach 
Silbergroſchen und Scheffeln angegeben: 

Weizen Roggen Gerfte Hafer Kartoffeln 
84 5377 387 2911 vr 
und zwar in 


Königsberg 8811 57 422 32% 31 
Memel 87 r 3971 475 3112 3112 
Tilſit 88 ur 531 38 24 28 
Inſterburg 791: 49% 37 23 23152 
Braunsberg 8311 5571. 347 26 2297 
Raftenburg 80 49 38 33 1017 
Neidenburg 80 44 3212 28 10 
Danzig 8881 54 40 301 217 
Elbing 8611 5571 38 28 2 
Conitz = 54 3413 3112 1312 
Graudenz 855, 54% 37 33% Ahr 
Kulm 90 54a r 41% 35 132 
Thorn 78171 527 40 307 15 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


20| 5) 331,18 + 83 Weſt, friſch, bez., Regen. 
21680 331,65 11,2 | do. do. bewölkt. 
12 331,53 127 do. do. do. 
Schiffs⸗Nachrichten. 


R Angekommen am 21. Juni. 

H. Lütjens, Amanda, u. L. Roſſet, le Saturne, v. 
Hamburg m. Gütern. G. Schepcke, Alice Max, v. 
Whitehafen m. Kohlen. J. Hanſen, Maria, v. Ant⸗ 
werpen m. Schienen. Ferner 15 Schiffe m. Ballaſt. 

Es bleiben heute noch 30 Schiffe in Sicht. 


Producten ⸗ Berichte. 
Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 21. Juni: 
Weizen, 232 Laſt, 132pfd. fl. 600, 131.32 pfd. fl. 560— 
fl. 570, 132 pfd. fl. 570, 129pfd. fl. 540. 
Roggen, 13 Laſt, fl. 363 pr. 125pfd. 
Gerſte, 39 Laſt, kl. 107 pfd. fl. 240. 
Erbſen, 46 Laſt, fl. 340 bis fl. 346. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 21. Juni: 
Weizen 132—134pfd. 96— 100 Sgr. 
128—13 Ipfd. 90—95 Sgr. 
125 —127pfd. 824—87} Sgr. 
Roggen 125 —129pfd. 575—59 Sgr. pro 125pfd, 
120—124pfd. 56—57 Sgr. do. 
Erbfen 54—56 Sgr. 
Gerſte gr. 112—11ö5pfd. 42—45 Sgr. 
kl. 107 —110pfd. 383-41 Sgr. 
Hafer nach Qualität 25—29 Sgr. 
Spiritus Thlr. 173 pr. 8000 % Tr. 


Berliner Börſe vom 20. Juni 1862. 
3f. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Berlin, 20. Juni. 


Ratten, 


Br. Gld. 


Weizen 65—80 Thlr. 
Roggen 50— 522 Thlr. pr. 2000pfd. 
5 große 1 50 = 33—36 Thlr. 

afer 23—25 r. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 47—54 Thlr. 
Rüböl loco 1344 Thlr. 


Leinöl loco 135 Thlr. 
Spiritus 184 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig, 
vom 18. bis incl. 20. Juni: gast 
295 Laſt Weizen, 713 Laſt Roggen, 13 La 
1376 Stück eichene Balken, 28,525 Stück fichtene 
266 Laſt Bohlen, 17 Laſt Faßholz. 
Waſſerſtand 8 Zoll. 


Angekommene Freude. 
Im Engliſchen Haufe: er 
Rittmeiſter v. Senden a. Reiſicht. Sitten 
Bibrau a. Glogau u. v. Schau n. Sohn a. Ca 
Frau Rittergutsbeſitzer v. Koß n. Sohn aus “nen 
Kaufl. Königs a. Crefeld, Jackſon a. England u. 
a. Paris. Seecadett Auguſtin a. Berlin. 
Hotel de Berlin: Berli, 
Kaufl. Garcia, Freyſtadt u. Roſenthal a. 
Reſſel a. Stettin u. Kobel a. Frankfurt a. O. f 
* Wel ter's Hotel: su? 
Marine⸗Stabs⸗Arzt Dr. Brenner a. Heppensheſthen 
Prediger Dr. Voigt a. Königsberg. Rittergut aut 
v. Palowskli a. Radzimin. Gutsbeſ. Hartman zuleil 
Paſow. Rentier v. Laczinsti a. Warſchau. Je und 
Sperling a. Ragnit. Kaufl. Teppe a. Oſterod. aus 
Berendt a. Marienburg. Eiſenbahnbeamter Fetze 
Bromberg. Frau Maurermeiſter Krauſe a. Stel 
Hotel de Thorn: Seifen 
Dr. med, Schwager a. Liſſa. Rittergutsbeſ. & Pe 
a. Poſen. Fabrikant Liedke a. Stettin. Rentie 4 M. 
a. Frankfurt a. O. Kaufl. Müller a, Frankfurt Fu 
u. Resler aus Mannheim. Oeconom Schnei 
Königsberg. 


F nen 


en, 
Halen 


Schmelzer's Hotel: 3 „au 
Gutsbeſ. Frühling a. Mochin. Agent Höpfue told, 
Bromberg, Kaufl. Willecke g. Leipzig, Doß a. Fot 
hauſen, Fiſcher a. Meerane, Zeibig a. Erfurt U- 
aus Berlin. 
Hotel d' Oliva. 
Kaufm. Nagel a. Freiburg in Schleſ. 
Meyer a. Darglof u. Stempel a. Kleinkrug. 


Victoria-Theater. 


Sountag, den 22. Juni. (1. Abonnement No. 
um erſten Male: 


150 


Volksſtück mit Geſang in 3 Abtheilungen u. 5 
v. R. Kneiſel. Muſik v. F. Gumbert. 100 
Montag, den 23. Juni. (1. Abonnement N 
Auf vielfaches Begehren: 


5 Ein Luſtſpiel. 
Luſtſpiel in 4 Abtheilungen von N. Benedix. 
Auf meinem Holzfelde an de 
Weichſel finden Valkenbenge 
ſofort dauernde und lohne 
Beschäftigung. N 
Danzig, den 20. i f 
4 ©. J. Pomp il. 
Lithographirte Pläne 
Fer Plätze des 
Victoria⸗Theaters 
find à 2½ Sgr. im Theater⸗Bureau Langgaſſe, 
der Gerbergaſſe, zu haben. 


Giftfreie Präparate 
ur ſofortigen gründlichen Vertilgung der f 
Hatten, Mäuſe, 
Schwaben ꝛc., el 
für deren ſicheren Erfolg garantirt wird, eng. 


G. W. Lenzig, Hundegaſſe —— 7 


Dt 
Schwab Wanzen a5 u 
waben, Franzo f 
tilge mit Augen slacliche ) 
zeugung und Siäbriger Garantie. 


Wilh. Drey 2 


Königl. appr. Kammerjäger, Trepe 
Alten Roß No. 6, eiue 


ee 


DI, 
2 . 4 90% 909 
Königeberger Privatbank 4 90 9 
Pommerſche Renten briefe 490 ; 
Hoſenſche EE 4 BER 121 
— 3 47 122 En 
iſ Antheil⸗ Scheine 5 557 6 
Oeſterreich. Metalliques 5 05 . 
do. ational⸗ Anleihe 475, 87 
pon ee ne ER ei: 4 835 ö 
e Schaß Obligationen 5 
e n 


Die Lieder des Muſtkanten, 


